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Die Johanniter in der Schweiz und ihr Haus in Bubikon

gm fdjönen giircper DBerlanb, an her ©ifen=
Bahnlinie ERap^erêVotl — lifter — Qüric^, liegt
inmitten bon SBiefen, gelbern unb Niedern, auf
fonniger SInpöpe baê fdjmude Saiternborf Su=
bifon. Sie bieten neuen unb neueften Käufer
neben etlichen Sauernpöfen unb fdjönen 3tiegel=
Bauten, um bie Sorffirdje gruppiert, geben beut
Orte ein gar freunblicpeê ©epräge. Man mürbe
e§ nidjt glauben, bafj in feiner ©emarfung eine
ber eigenartigften unb toertbollften Sauten gu
finben ift, bie ber 0ft= unb übrigen ©tpmeig aug
bem Mittelalter erhalten blieb. Slug ber ©pro»
niï ift gu entnehmen, bafj fdjp'ti im gapr 811
in Subitum bag Softer ©t. ©allen grunbperr»
lidje Retpte befafj, mäprenb fpäier bie ©rafen
ban Poggenburg pier begütert mürben. Sie
niebrigen ©ericfgte gu Subifon ftanben unter
bem Ritterpaug, mäprenb bie popen ber perr=
ftpaft ©rüningen gehörten.

Sei einem ïteinen ©fiagiergang boit ber @ta=

tion Subitort, etmag meftlicp ber Sapnlinie,
grüfjt unê balb feine Capelle mit bem fpipen
polgtürnupen freunblidj entgegen.

Siefeg Ritterpaug mar fedjg gaprpunberie
lang ber ©ip einer gopanniter=®omturei, bon
ritterlichen 0rben§brübern bemopnt unb meift in
feiner ©efcpicpte eine grofje unb ftotge Reipe be=

rüpmter ©otfegftreiter unb geiftlicper ©elepr=
ter auf, aug benen ber lepte ißrior gopanneg
Stumpf, ber bebeutenbfte ©efcpicptëfcpreiber
jener Qeit, perborragt. @r mürbe im gapr 1500
in Srucpfal im Sistum ©peper geboren. ©cpon
früp mürbe er gum Speologieftubium beftimmt.
Qu greiburg im Sreiggau trat er in ben go=
panniter=£>rben ein unb empfing bie Sriefter»
meipe in Safel. gm gapr 1522 fepen mir ipn,
erft 22jäprig, alg Sfkitm beg Ritterpaufeg bon
Subitum, ©päter finben mir ipn alg Pfarrer
unb Seïan beg $apitelg 0ber=2Bepiïon. Unter
bem ©influfj gmingtiê trat er gur Reformation
über unb mar ipr eifriger görberer im gitrdjer
Oberlanb — bamit erlofcp and) bag SBirfen beg

gopanniter=£)rbeng. gmifdjen 1531—1548 be=

fcpäftigte er fitp mit piftoriograppifcpen 8Ir£»ei=

ten. Sie Racpmelt erinnert fitp peute mit Retpt
„©tumpfg ©cpmeiger ©proniï". ©htmpf ftarb
pocpPetagt im gapre 1578 in Qüricp.

Das Ritteihaus und
Kapelle nach der
gründlichen Restau-

rierung.

Die ^okuriluiter in àer unâ ilir Dans in Dudil^nn

Im schönen Zürcher Oberland, an der Eisen-
bahnlinie Rapperswil — Uster — Zürich, liegt
inmitten von Wiesen, Feldern und Aeckern, auf
sonniger Anhöhe das schmucke Bauerndorf Bu-
bikon. Die vielen neuen und neuesten Häufer
neben etlichen Bauernhöfen und schönen Riegel-
bauten, um die Dorskirche gruppiert, geben dem
Orte ein gar freundliches Gepräge. Man würde
es nicht glauben, daß in feiner Gemarkung eine
der eigenartigsten und wertvollsten Bauten zu
finden ist, die der Ost- und übrigen Schweiz aus
dem Mittelalter erhalten blieb. Aus der Chro-
nik ist zu entnehmen, daß schon im Jahr 811
in Bubikon das Kloster St. Gallen grundherr-
liche Rechte besaß, während später die Grafen
von Toggenburg hier begütert wurden. Die
niedrigen Gerichte zu Bubikon standen unter
dem Ritterhaus, während die hohen der Herr-
schaft Grüningen gehörten.

Bei einem kleinen Spaziergang von der Sta-
tion Bubikon, etwas westlich der Bahnlinie,
grüßt uns bald seine Kapelle mit dem spitzen
Holztürmchen freundlich entgegen.

Dieses Ritterhaus war sechs Jahrhunderte
lang der Sitz einer Johanniter-Komturei, von
ritterlichen Ordensbrüdern bewohnt und weist in
seiner Geschichte eine große und stolze Reihe be-

rühmter Gottesstreiter und geistlicher Gelehr-
ter auf, aus denen der letzte Prior Johannes
Stumpf, der bedeutendste Geschichtsschreiber

jener Zeit, hervorragt. Er wurde im Jahr 1500
in Bruchsal im Bistum Speyer geboren. Schon
früh wurde er zum Theologiestudium bestimmt.
Zu Freiburg im Breisgau trat er in den Jo-
Hanniter-Orden ein und empfing die Priester-
weihe in Basel. Im Jahr 1522 sehen wir ihn,
erst 22jährig, als Prior des Ritterhauses von
Bubikon. Später finden wir ihn als Pfarrer
und Dekan des Kapitels Ober-Wetzikon. Unter
dem Einfluß Zwinglis trat er zur Reformation
über und war ihr eifriger Förderer im Zürcher
Oberland — damit erlosch auch das Wirken des

Johanniter-Ordens. Zwischen 1531—1548 be-

schäftigte er sich mit Monographischen Arbei-
ten. Die Nachwelt erinnert sich heute mit Recht

„Stumpfs Schweizer Chronik". Stumpf starb
hochbetagt im Jahre 1578 in Zürich.

Das kitteikaus un6
Kapelle nacll cleu

MÜriälickeii keswu-
rierunA.



©epe bid) nun auf bie raupe ^olgbanï unter
bem SinbenBaum, toelcper ben großen KIofter»

plap Belebt. Saffe bid) üom Suft feiner SSIüten

erquiden. Stimm ein ©efcpiptêBucp gur £anb,
unb bie frommen Scanner jener geiien toerben

bir im Ieifen Staufdjen ber Saumtoipfel aller»

I)anb gu ergät)Ien miffen bon Jreub unb Seib

an biefer ©tätte.
SBer toaren bie ©rünber beê Johanniter»Dr»

benê unb tooper ïamen fie? Sllê ©rünber toer»

ben ein getoiffer ©erwarb unb fein Stacpfolger

Stapmunb bu ißut) genannt, Seffern $eimat lag
in ber Sauppine (ißrobence). Siefer Slapmunb

ift ber eigentliche Drganifator beê Drbenê. Sie
©enoffenfdpaftêregel fpricpt urfprünglicp bon

Kranfenpflege unb Bannte nur ifkiefter unb

Baten, alfo nod) feine Slitter. Sie eble ©efin»

nung äußerte fiep aud) nacp außen. Jn Befcpei»

bener ©cmanbung gingen bie Slitglieber einher,

fie toaren Siener ber SIrmen. Salb aber tour»
ben fie gu einem rUterIid)»mcnd)if<pen SerBanb

mit ben ©elüBben beê ©eporfamê, ber Sirmut
unb ber Keufcppeit, umgeformt au§ einer ©e»

noffenfdjaft, bie gur geit beê erften Kreuggugeê

(1096—1099) in Jerufalem bon italienifcpen
Kaufleuten auê SImalfi in einem «^ofpital, baê

bem f)I. Jopanneê bem Säufer getoeitjt toar,
arme unb franfe Pilger pflegte, guerft biefer

SieBeêtâtigfeit fid) pingebenb, tourbe Balb alê

gioeite hauptaufgafie, nap bem SorBilbe beê

Stitterorbenê ber Sempier, beren Drbenêpauê
auf bem ScmpelBergc in Jerufalem ftanb, audi
ber Kampf gegen ben Jflam aufgenommen,
opne bie urfprünglidje SIufgaBe '

gu bernap»

läffigen. Um bie gap! ber in Jerufalem franf
anfommenben tilget gu berminbern, errichteten
biefe ©piialBrüber bom 1)1. Jopanneê in flarer
©rfenntniê iprer SIufgaBen auf ben Silges
(trafen, gu benen audi ber SBaffertoeg lifier
SJlalta gehörte, .SperBergert. Sarin füllten
Kranfe unb Sreftpafte untertoegê aufgenom»

men toierben. ©o fonnten um fid) greifenbe @pi=

bemien unterBunben toerben. SBerfiätige Ipilfe
toar nottoenbig. Ser ißilgertoeg toar burp
JPinbe oft Beunruhigt, toeêpalB auê bem

SpupBebûrfniê heraus, bie 5jßilger burp Bemaff»

nete Slannfpafien Beffer bon ber .fpeimat Biê

anê giel gu geleiten, eine SIri militärifper Sä»

tigfeit ber Johanniter entftanben ift. Jn ben

biergiger Jahren beê 12. Japrpunbertê tourben

auch Slitter in biefen geiftlidjen Drben aufge»

nommen. Siefe mufften um ©otteê toillen ben

militärifpen ©pup ber Slnfiefoplenen übernep»

men. ©pließlip gliebcrte fidj ber ©enoffenfpaft
eine Befonbere Stitterflaffe an. Saê Drbenê»

aBgeipen für bie Slitter Beftanb in einem roten
SDlantel mit toeißem gadenfreug, für bie 5ßrie=

fter in fptoargem SStantel mit einem toeißen,

aptgadigen Kreug.
©olpe §erBergen entftanben in ben Berühm»

ten $ßilgerpäfen gu ©aint ©iïïeê in ber Ißro»

bence, gu fßifa, in SKeffina, Dtranto unb Sari.
SIBer auch 8" SIfti am Jupe ber Sllpeit, nipt
toeit bom $ofpig auf bem großen ©t. Sern»

harb entfernt, gaB eê ein Johanniter»©pital.
©d)on bie erften Ipofpitaliter patten bie ©pital»
Bepanblung unb bie Kriegêfûrforge organifiert.
Slape an ber Kampffront im ^eiligen ßanb, too

forttoäprenb Pilger guftrömten, feplte eê nipt
an Kranfert, Sertounbeten, Kriegêfiefpâbigien
unb fiepen Beuten. Jeber Krieg Bringt biel

©lenb mit fiep- ©ê tourbe bon ipnen bie erfte

Kranfenpauêorbnung aufgeteilt, bie fiep aller»

bingê, mit ber heutigen berglipen, nod) rept
bürftig auênimmt. Jür bamalê aber toar eê

eine großartige Jnftitution unb ber erfte Sin»

fang einer georbneten Kranfenpflege. Siefe

©pitäler genoffen popeê Slnfepen, unb auê

SanïBarfeit unb in ©rinnerung an erfahrene

Kranfenpflege grünbete mancher peimfeprenbe

Slitter im SIBenblanb Johanniter» ober £ofpi=

talitenpäufer ober mapte bem Drben reiepe

©penfungen.
Ser Drben unterfepieb baper fpäter brei

Klaffen bon Stitgliebern: abelige Slitter für
ben Kampf, Sßrieffer für ©eelforge unb ©otteê»

bienft, unb bienenbe Srüber ober SBaffenträger,
bie am Drbenêfip SSaffenbienft, in ber h^imat
aber auep bie getoöpnlipen ©efdjäfte unb bie

Sertoaltung beê h<*ufeê' Beforgten. Saê Slo»

bigiat Befanb fiep am hauptfip beê Drbenê. Sin

beffen ©pipe ftanb ber bom ©eneralfapitel ge=

toäplte ©roßmeifter, bem alê Släte bie aept

©roßfompturen ber berfepiebenen Sanbeêpro»

hingen angehörten; eê finb bieê ißrobence, SIu»

bergne, granfreip, Jtalien, Siragonien, Kafti»
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Setze dich nun auf die rauhe Holzbank unter
dem Lindenbaum, welcher den großen Kloster-

platz belebt. Lasse dich vom Dust seiner Blüten
erquicken. Nimm ein Geschichtsbuch zur Hand,
und die frommen Männer jener Zeiten werden

dir im leisen Rauschen der Baumwipfel aller-

Hand zu erzählen wissen von Freud und Leid

au dieser Stätte.
Wer waren die Gründer des Johanniter-Or-

dens und woher kamen sie? Als Gründer wer-
den ein gewisser Gerhard und sein Nachfolger

Raymund du Puy genannt. Dessen Heimat lag
in der Dauphine (Provence). Dieser Raymund
ist der eigentliche Organisator des Ordens. Die
Genossenschaftsregel spricht ursprünglich von

Krankenpflege und kannte nur Priester und

Laien, also noch keine Ritter. Die edle Gesin-

nung äußerte sich auch nach außen. In beschei-

dener Gewandung gingen die Mitglieder einher,
sie waren Diener der Armen. Bald aber wur-
den sie zu einem ritterlich-mönchischen Verband
mit den Gelübden des Gehorsams, der Armut
und der Keuschheit, umgeformt aus einer Ge-

nossenschaft, die zur Zeit des ersten Kreuzzuges

(1036—1099) in Jerusalem von italienischen

Kaufleuten aus Amalfi in einem Hospital, das

dem hl. Johannes dem Täufer geweiht war,
arme und kranke Pilger Pflegte. Zuerst dieser

Liebestätigkeit sich hingebend, wurde bald als

zweite Hauptausgabe, nach dem Vorbilde des

Ritterordens der Templer, deren Ordenshaus
auf dem Tempelberge in Jerusalem stand, auch

der Kampf gegen den Islam aufgenommen,
ohne die ursprüngliche Aufgabe zu vernach-

lässigen. Um die Zahl der in Jerusalem krank

ankommenden Pilger zu vermindern, errichteten
diese Spitalbrüder vom hl. Johannes in klarer
Erkenntnis ihrer Aufgaben auf den Pilger-
straßen, zu denen auch der Wasserweg über

Malta gehörte, Herbergen. Darin sollten
Kranke und Bresthafte unterwegs aufgenom-

men werden. So konnten um sich greifende Epi-
demien unterbunden werden. Werktätige Hilfe
war notwendig. Der Pilgerweg war durch

Feinde oft beunruhigt, weshalb aus dem

Schutzbedürfnis heraus, die Pilger durch bewaff-
nste Mannschaften besser von der Heimat bis
ans Ziel zu geleiten, eine Art militärischer Tä-

tigkeit der Johanniter entstanden ist. In den

vierziger Jahren des 12. Jahrhunderts wurden

auch Ritter in diesen geistlichen Orden aufge-

nommen. Diese mußten um Gottes willen den

militärischen Schutz der Anbefohlenen überneh-

men. Schließlich gliederte sich der Genossenschaft

eine besondere Ritterklasse an. Das Ordens-

abzeichen für die Ritter bestand in einem roten

Mantel mit weißem Zackenkreuz, für die Prie-
ster in schwarzem Mantel mit einem Weißen,

achtzackigen Kreuz.
Solche Herbergen entstanden in den berühm-

ten Pilgerhäfen zu Saint Gilles in der Pro-
vence, zu Pisa, in Messina, Otranto und Bari.
Aber auch zu Asti am Fuße der Alpen, nicht

weit vom Hospiz auf dem großen St. Bern-
hard entfernt, gab es ein Johanniter-Spital.
Schon die ersten Hospitaliter hatten die Spital-
behandlung und die Kriegsfürsorge organisiert.
Nahe an der Kampffront im Heiligen Land, wo

fortwährend Pilger zuströmten, fehlte es nicht

an Kranken, Verwundeten, Kriegsbeschädigten

und siechen Leuten. Jeder Krieg bringt viel

Elend mit sich. Es wurde von ihnen die erste

Krankenhausordnung aufgestellt, die sich aller-

dings, mit der heutigen verglichen, noch recht

dürftig ausnimmt. Für damals aber war es

eine großartige Institution und der erste An-
fang einer geordneten Krankenpflege. Diese

Spitäler genossen hohes Ansehen, und aus

Dankbarkeit und in Erinnerung an erfahrene

Krankenpflege gründete mancher heimkehrende

Ritter im Abendland Johanniter- oder Hospi-

talitenhäuser oder machte dem Orden reiche

Schenkungen.
Der Orden unterschied daher später drei

Klassen von Mitgliedern: adelige Ritter für
den Kampf, Priester für Seelsorge und Gottes-

dienst, und dienende Brüder oder Waffenträger,
die am Ordenssitz Waffendienst, in der Heimat
aber auch die gewöhnlichen Geschäfte und die

Verwaltung des Hauses' besorgten. Das No-

viziat befand sich am Hauptsitz des Ordens. An
dessen Spitze stand der vom Generalkapitel ge-

wählte Großmeister, dem als Räte die acht

Großkompturen der verschiedenen Landespro-
vinzen angehörten; es sind dies Provence, Au-
vergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Kasti-
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lien, SDeutfcplanb urtb ©ngtanb. Sie größte

probing tear jebocÇ bie beutfcpe, ba gu ipr aucp

SSöpmen, Ungarn, ©änemarf, ©cptoeben unb
ÜRortoegen gehörten. Set ©ropfomptur für
©euifcplanb, bex in fReiterSpeim int 2fret§gau
refibierte, patte feit 1548 alê „fÇiirfi bon fRei»

ietSpeim" ®tp unb ©timme auf ber gürften»
bant be§ SîeicpêtageS. ©benfo grope Söebeutung

mit bex ßrantenpfiege ïommt bex îriegerifcpen
Sätigteit bex gopanniter gu. ©ie toaren neben

ben anbern fRitterorben, ben Semplern unb
ben Seutfcprittern, ein ipauptpoïïtoetî ber

fcptoacpen cpriftlicpen ®reugfaprerftaaten in 5$a=

läftina, guerft in gerufalem, bann in SRargat
unb gulept in STffoit. 2IIS biefe geftung, bex

lepte ©iüppunft bex ©priften, 1291 bon ©ultan
©alabin erobert tourbe, ftebelien bie gopanni»
ter guexfi nacp ©ppern unb 1310 auf bie gnfel
tRpobuS über, too fie toeitexe 212 gapre ben

®ampf gegen ben nacp ©uropa borbtingenben
gflant unetmüblicp foxtfepten. 3Son ipxer neuen
fRefibeng — ipre SBauten geugen peute nocp bon

iprex gropen SRacpt — expielten fie ben fRamen

fRpobuSritter (fRpobifferxitter). ®arum ift aucp

bann unb toann bon 2RaItefer= unb iRpobuS»

xittexn bie tRebe. Unter ben ©ropmeiftern ißeter
bon Slubuffon unb 33iECierê be I'gfle=§ïbam bet»

richteten bie fftitter SSunbex bex Sapferfeit.
Stilein 1522 mupten fie bon ber tiirïifdpen
Uebexmacpt erbxücft unb bon einem ©cpuft in
ben eigenen fReipen fcpänblidp berxaten, bie

gnfel preisgeben, luoxauf ipnen £aifer Sari V.
bie gnfel 2RaIia fcpentte, bie fie gu einer ge=

toaltigen ©eefeftung ausbauten, an ber bie 23ot=

[tope bex ®ürfen gegen ©übeutopa enbgültig
ftpeiterten. ®iefe 23orpoftenfteltung geigt, toie

toeit einfi bie Sreuggüge bie grontlinie be§

StbenblanbeS, too man weniger bon ben 33et=

bienften ber tRiiterorbeit in bex .Stranfenpffege
alê bielmepx bon ipren tpelbentaten im Orient
fpracp, gegen ben gflam boxgefcpoben patten.
Stucp in unferm Sanbe gab eS Sreugfaprer inS

pl. Sanb.,
Seibex fanb ber Oxben, ber fiep im 16. unb

17. gaprpunbert in ben Sümpfen gegen ben

ipalbmonb in Ungarn toeitexpin rüpmlitp per»

boxtat, tein feiner gropen SSexgangenpeit toüt»

bigeS ©nbe. Stuf ba§ Ipelbengeitalier folgte, al»

Der neue Hofbrunnen vor dem Konventsgebäude.

bie Smrtenabtoepx bapingefaüen toax, ein 83er»

fall bex fRittertugenben, unb bex Drben tourbe

mepx unb mepx gu einer 83erforgung»anftaIt
beS StbelS, Wenn biefex auip bis gulept auf
SRalia im beften unb bornepmften ©pital
©uropaS, ben OxbenSfapungen getreu fiep ber»

pielt. Sen SobeSftop erpielt ber Oxben buttp
bie frangöfiftpe fRebolution. SUS iRapoleon 1798

nacp Stegppten fupr, berlangte er für feine

glotte freie ©infaprt in ben trafen bon ÏRalta.
SUS fie ipm nacp ben Drb'enêfapungen bettoei»

gext tourbe, befepte ex îurgerpanb bie gnfel,
opne bap ber fcptoäcplicpe ©ropmeifter nur ben

geringften SBiberftanb berfuepte. ®er 83erfucp,

bie gnfel toiebet gurüct gu erlangen, blieb er»

folgloê.
gn ber ©cpmeig finben toir ftpoit am ©nbe be§

12. gaprpunbertS unb in ben erften Segennien
beS folgenben gaprpunbertS gopannitetpäufer

v *
'

Â" ^ r r.UCi
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lien, Deutschland und England. Die größte

Provinz war jedoch die deutsche, da zu ihr auch

Böhmen, Ungarn, Dänemark, Schweden und

Norwegen gehörten. Der Großkomptur für
Deutschland, der in Reitersheim im Breisgau
residierte, hatte seit 1348 als „Fürst von Rei-

tersheim" Sitz und Stimme auf der Fürsten-
bank des Reichstages. Ebenso große Bedeutung
mit der Krankenpflege kommt der kriegerischen

Tätigkeit der Johanniter zu. Sie waren neben

den andern Ritterorden, den Templern und
den Deutschrittern, ein Hauptbollwerk der

schwachen christlichen Kreuzfahrerstaaten in Pa-
lästina, zuerst in Jerusalem, dann in Margat
und zuletzt in Akkon. Als diese Festung, der

letzte Stützpunkt der Christen, 1291 von Sultan
Saladin erobert wurde, siedelten die Johanni-
ter zuerst nach Chpern und 1310 auf die Insel
Rhodus über, wo sie weitere 212 Jahre den

Kampf gegen den nach Europa vordringenden
Islam unermüdlich fortsetzten. Von ihrer neuen
Residenz — ihre Bauten zeugen heute noch von

ihrer großen Macht — erhielten sie den Namen

Rhodusritter (Rhodisserritter). Darum ist auch

dann und wann von Malteser- und Rhodus-
rittern die Rede. Unter den Großmeistern Peter
von Aubusson und Villiers de I'Jsle-Adam ver-
richteten die Ritter Wunder der Tapferkeit.
Allein 1322 mußten sie von der türkischen
Uebermacht erdrückt und von einem Schuft in
den eigenen Reihen schändlich verraten, die

Insel preisgeben, worauf ihnen Kaiser Karl V.
die Insel Malta schenkte, die sie zu einer ge-

waltigen Seefestung ausbauten, an der die Vor-
stoße der Türken gegen Südeuropa endgültig
scheiterten. Diese Vorpostenstellung zeigt, wie
weit einst die Kreuzzüge die Frontlinie des

Abendlandes, wo man weniger von den Ver-
diensten der Ritterorden in der Krankenpflege
als vielmehr von ihren Heldentaten im Orient
sprach, gegen den Islam vorgeschoben hatten.
Auch in unserm Lande gab es Kreuzfahrer ins
hl. Land.,

Leider fand der Orden, der sich im 16. und
17. Jahrhundert in den Kämpfen gegen den

Halbmond in Ungarn weiterhin rühmlich her-
vortat, kein seiner großen Vergangenheit wür-
diges Ende. Aus das Heldenzeitalter folgte, als

Deu neue Holkuunueu vor 6ein XonveutsAekäu^e.

die Türkenabwehr dahingesallen war, ein Ver-
fall der Rittertugenden, und der Orden wurde

mehr und mehr zu einer Versorgungsanstalt
des Adels, wenn dieser auch bis zuletzt auf
Malta im besten und vornehmsten Spital
Europas, den Ordenssatzungen getreu sich ver-
hielt. Den Todesstoß erhielt der Orden durch
die französische Revolution. AIs Napoleon 1798

nach Aegypten fuhr, verlangte er für seine

Flotte freie Einfahrt in den Hafen von Malta.
Als sie ihm nach den OrLenssatzungen verwei-

gert wurde, besetzte er kurzerhand die Insel,
ohne daß der schwächliche Großmeister nur den

geringsten Widerstand versuchte. Der Versuch,
die Insel wieder zurück zu erlangen, blieb er-

folglos.

In der Schweiz finden wir schon am Ende des

12. Jahrhunderts und in den ersten Dezennien
des folgenden Jahrhunderts Johanniterhäuser

pHv ' - - -si : -M-
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Don ungleicher Siebeutung unb ©rganifaiion.
©§ finb 33uBifon, Sûênacht unb 3MbenêtoiI im
fanion Sürtcf), ©oBel im San-ton ©ïjurgau,
Stßeinfelben, Seuggern, Slingnau unb 23i6er=

ftein im Santon Slargau, SSafel, ^oïjenrain unb
ïteiben im Santon Sugern, 3tîiindhenBupfee,

©hunftetten unb 33iet im Santon Sern, §rei=
Burg, SJiagnebenê unb SJÎonterelIog im Santon
greiBurg, .Sa ®^auj=be=§OTtb§, ©roge, Orbe
SKoubott, SUonieroit im Santon SBaabt, Saï»
gefcf) unb Simplan im Santon SBaÏÏiê, ©ont»

péfièreê Bei ©enf, Sîalcantone im Santon
©effin unb fDtifop in Santon ©raüßünben. ©ie
beutf<hfchtoeigerifcE)eu Somtureien mit greiBurg
unb SBiel gehörten gur beutfcßen Qunge.
ben meftftfiineigeriftfien unb teffinifchen Käufern
ift faft itidjiè Beïannt, fie finb toieber friit) ber»

fdjtounben. Sïnbere mürben gur Qeit ber Stefor»
mation aufgehoben, fo Sûênadft unb bie Sterner
unb SBaabtlänber Käufer; loieber anbere tourben
born £>rben berfauft. Slnbëre tourben 1807 nach
ber großen Säfularifation in ©eutfdfjlanb bon
ben Betreffenben Santonen aufgehoben unb nach
bem ©obe beê legten Somturê einBegogen. ©aë
in feinem ursprünglichen ©haraïier am Beften

erhaltene unb muftergültige reftaurierte Jo=
hanniterhauë ber Sdjlneig ift baë bon SuBifon.

Seit bem 16. Jaßrhunbert entftanben in ber

grage bess Slbelênadjtoeifeë ber neu aufgenom»

menen Stüter auê ber Schtoeig lange Sluêeim

anberfe^ungen mit bem ©roßpriorat ©eutfd)»
lanb, ba bie bortigen tpodfabeligen bie fcßtoeige»

rifdjen SIbeligen nicht al§ ebenbürtig anerïen»

nen tooüten. ©ie ©agfaßung muffte hta eut»

fcheiben. 1599 tarn ein SSertrag guftanbe, nach

toelchem bie fcfitoeigerifchett Sanbibaten unter
anberm ben SIbel ihrer Sorfahren Bi§ gu ben

Urgroßeltern nachtoeifen mußten, So finben
loir gum Steifpiel unter ben ©rbenêrittern beê

16. Bi§ 18. Jaljrhunbertg loieberholt bie Stamen

borneßmer gämilieit ber ïatholifcfjen ©rte. Qum
Steifpiel loar guang b. SorinenBerg (1682) toe»

gen feiner ©apferfeit in Ungarn Johanniter»
meifter bon ©eutfchlanb unb $ürft bon Sîeiterê»

heim.
9Bie ©obéi, ba§ 1228 bon ©raf ©ietßelm VII.

alê Sühne für bie ©rmorbung feineê jüngeren
Struberê griebrid) auf ber Sturg Dtenggerêloil
Bei SBängi gegründet toorben loar, toar aucß

StuBifon eine Stiftung be§ ©oggenBurger ©ra=

fen ©iethetm, unb in ber bortigen fftiiterhauë»
fapelle fanb er fein ©rab. 33on biefem Stüter»

hauê auê erfolgte bie ©rünbung ber Sommen»
ben ©obel, Seuggern, 3Bäben§toiI unb SüSnacßt.
©er ©üterbefiß bermeßrte fich am meiften
unter Somtur Heinrich b. Sicßtenfteig. Seit
1467 loaren bie Sommenben StuBifon unb 3Bä=

benêtoil mit bem SImte eineê tpofmeifterê ber»

Das Ritterhaus und
ihre gründlich restau-
rierte Kapelle von

Osten gesehen.

170

von ungleicher Bedeutung und Organisation.
Es sind Bubikon, Küsnacht und Wädenswil im
Kanton Zürich, Tobel im Kanton Thurgau,
Rheinfelden, Leuggern, Klingnau und Biber-
stein im Kanton Aargau, Basel, Hohenrain und
Neiden in? Kanton Luzern, Münchenbuchsee,

Thunstetten und Viel im Kanton Bern, Frei-
bürg, Magnedens und Monterelloz im Kanton
Freiburg, «La Chaux-de-Fonds, Croze, Orbe
Moudon, Manteron im Kanton Waadt, Sal-
gesch und Simplan iin Kanton Wallis, Com-
Pssisres bei Genf, Malcantone im Kanton
Tessin und Misox in Kanton Graubünden. Die
deutschschweizerischen Komtureien mit Freiburg
und Viel gehörten zur deutschen Zunge. Von
den westschweizerischen und tessinischen Häusern
ist fast nichts bekannt, sie sind wieder früh ver-
fchwunden. Andere wurden zur Zeit der Refor-
mation aufgehoben, fo Küsnacht und die Berner
und Waadtländer Häuser; wieder andere wurden
vom Orden verkauft. Andere wurden 1807 nach
der großen Säkularisation in Deutschland von
den betreffenden Kantonen aufgehoben und nach
dem Tode des letzten Komturs einbezogen. Das
in seinem ursprünglichen Charakter ani besten

erhaltene und mustergültige restaurierte Jo-
hanniterhaus der Schweiz ist das von Bubikan.

Seit dem 16. Jahrhundert entstanden in der

Frage des Adelsnachweises der neu aufgenom-

menen Ritter aus der Schweiz lange Auseiu-
andersetzungen mit dem Großpriorat Deutsch-

land, da die dortigen Hochadeligen die schweize-

rischen Adeligen nicht als ebenbürtig anerken-

nen wollten. Die Tagsatzung mußte hier ent-

scheiden. 1599 kam ein Vertrag zustande, nach

welchem die schweizerischen Kandidaten unter
anderm den Adel ihrer Vorfahren bis zu den

Urgrotzeltern nachweisen mußten. So finden
wir zum Beispiel unter den Ordensrittern des

16. bis 18. Jahrhunderts wiederholt die Namen
vornehmer Familien der katholischen Orte. Zum
Beispiel war Franz v. Sonnenberg (1682) we-

gen seiner Tapferkeit in Ungarn Johanniter-
meister van Deutschland und Fürst van Reiters-
heiin.

Wie Tobel, das 1228 von Graf Diethelm VII.
als Sühne für die Ermordung seines jüngeren
Bruders Friedrich aus der Burg Renggerswil
bei Wängi gegründet worden war, war auch

Bubikon eine Stiftung des Toggenburger Gra-
sen Diethelm, und in der dortigen Ritterhaus-
kapelle fand er sein Grab. Von diesem Ritter-
Haus aus erfolgte die Gründung der Kommen-
den Tobel, Leuggern, Wädenswil und Küsnacht.
Der Gllterbesitz vermehrte sich am meisten
unter Komtur Heinrich v. Lichtensteig. Seit
1167 waren die Kommenden Bubikon und Wä-
denswil mit dein Amte eines Hofmeisters ver-

Das Nittei'Itsus un<j
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Blick in die Ritter-
hauskapelle mit dem
in der Mitte liegen-
den Tischgrab.

Buriben. Unter benr ©roffbtior [Rubolf b. 3Ber=

benBerg erfdfeinen feit 1480 üßertoaüer beê go=

BanniterBaufeê toeltlidjen ©tanbeê. 2Rii ber 9îe=

formation naïjm bie grofge Qeit ber ®reugritter=
Burg ein ©nbe, nactjbem beren tperren jaï>r=

Bjunbertelang bie ÜDtadjt üBer toeite Sänbereien
unb biet 35oIî auêgeiibt unb bie Somfurei gu

[Reidjtum unb tjofiem SInfeïjen gebradjt Batten.
®aê gange SBefi^tum ging an bie ©tabt Qiiric^
üBer, lno eê 1789 an ben ©eric^têïjerrn Öftrer
b. 23erg gelangte, in beffen üöefifs eê meBr alê
100 gaBre berBIieB.

ÜRocf) bor toenigen gaBren geigte bie SInlage
baê forgenbolle SIntliB gerfaïïenben Sïïterê.

£od) ragten bie grauen SRauern ftolg unb er»

innerungêbolt üBer ben tpügel, mit bem fpi^en
©ieBel, Breiten Söogentoren, Vellern unb toei=

ten [Räumen, ©ie finb Beute ein ©enïmal boll

ernfter ©röffe, ïitnbenb bon fdiiifjatBafiem 2Sam
bei ber SRenfdjen unb SInfdjäuungen, bon gro=
fgem tpelbentum beê ©lauBenê, aBer aud) bon

friebfamer ©nabe milben ©amaritertumê nadj
ben ©aigungen beê goBanniter=£)rbenê. 28aê

einft bie erften goBanniter Betoog, iljr SeBeit

in ben SDienft ber 2IHgerneinB)eit gu [teilen, bas

mag aud) ben ©ibgen offen unferer Sage toieber

Seiiftern in ben buret) anbere Striegêgûge her»

urfacBten Seiben fein. SDie färben ber ®eüg=
ritter fdjmücEen Beute baê ©djtoeigerBanner mit

bem meinen Streug im roten gelb, luäBrenb baê
rote Sreug internationale ©eltung Befommen

Bat, alê geilen einer erBaBenen griebenê»
miffion. -

gm gnnern beê SöuBtfoner -RitterBaufeè
Bröcfelte bie [ßradjt früBerer SRôndjêfunft bom
[ßerfmB aB, berBIaffie bie @djönl)eit ber ©tuffa»
turen. ®ie borBanbenen ©äle mürben gu am
bern gtoeefen bermenbet. ©d)on lange futaie man
biefeë mertbolle 58aubenfmal bor bem gäng=

liefen 3erfaH gu fdjüfsen. ©rit im leigien gaBr»
geBnt nalgm man bie SCrBeit iatfräftig in bie

ipanb. Ipeute geigt bie glüeflief) burdjgefüBrte
[Renobation aller @ebäulid)!eiten bom B^
ftorifdjen ©inn unb pietätbollen SBirïen aller
Streife 33uBifon§. ®ie goBannitemStabette ift
toieber ein gutoel beê [RitterBaufeè getoorben
unb geigt in iBrer SRitte baê Sifdig'raB feineê
©tifterê, beê ©rafen ©ietBelm b. StoggenBurg,
eine treffliäje !ÎRadjaBmuitg beê im ©djtoeigeri»
fdjen Sanbeêmufeunt nod) Befinbenben edfteit

®ifd)graBeê.
©in 33efudj beê lieBIidfen Sauernborfeê SBm

Bi'fon unb feineê ruBmreicBen [RitterBaufeè
IoBnt fid) für feben: ein ©tüd Betoegter ©e=

fdjidjte toirb bor feinen Slugen leBenbig, unb mit
®an! an bie foietätboHen unb ïunftfinnigen SBc=

treuer fdjreitet er bon ber ibt)IHfdjen ©tätte.
Photos und Text von J. W., St. G.
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bunden. Unter dem Großprior Rudolf v. Wer-
denberg erscheinen seit 1480 Verwalter des Jo-
hanniterhauses weltlichen Standes. Mit der Re-

formation nahm die große Zeit der Kreuzritter-
bürg ein Ende, nachdem deren Herren fahr-
hundertelang die Macht über weite Ländereien
und viel Volk ausgeübt und die Komturei zu

Reichtum und hohem Ansehen gebracht hatten.
Das ganze Besitztum ging an die Stadt Zürich
über, wo es 1789 au den Gerichtsherrn Escher

v. Berg gelangte, in dessen Besitz es mehr als
100 Jahre verblieb.

Noch vor wenigen Jahren zeigte die Anlage
das sorgenvolle Antlitz zerfallenden Alters.
Hoch ragten die grauen Mauern stolz und er-

innerungsvoll über den Hügel, mit dem spitzen

Giebel, breiten Bagentoren, Kellern und wei-

ten Räumen. Sie sind heute ein Denkmal voll
ernster Größe, kündend von schicksalhaftem Wan-
del der Menschen und Anschauungen, von gro-
ßem Heldentum des Glaubens, aber auch von

friedsamer Gnade milden Samaritertums nach

den Satzungen des Johanniter-Ordens. Was

einst die ersten Johanniter bewog, ihr Leben

in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen, das

mag auch den Eidgenossen unserer Tage wieder

Leitstern in den durch andere Kriegszüge ver-

ursachten Leiden sein. Die Farben der Kreuz-
ritter schmücken heute das Schweizerbanner mit

dem weißen Kreuz im roten Feld, während das
rote Kreuz internationale Geltung bekommen

hat, als Zeichen einer erhabenen Friedens-
mission. -

Im Innern des Bubikon er Ritterhauses
bröckelte die Pracht früherer Mönchskunst vom
Verputz ab, verblaßte die Schönheit der Stukka-
turen. Die vorhandenen Säle wurden zu an-
dern Zwecken verwendet. Schon lange suchte man
dieses wertvolle Baudenkmal vor dem gänz-
lichen Zerfall zu schützen. Erst im letzten Jahr-
zehnt nahm man die Arbeit tatkräftig in die

Hand. Heute zeigt die glücklich durchgeführte
Renovation aller Gebäulichkeiten vom hi-
storischen Sinn und pietätvollen Wirken aller
Kreise Bubikons. Die Johanniter-Kapelle ist
wieder ein Juwel des Ritterhauses geworden
und zeigt in ihrer Mitte das Tischgrab seines

Stifters, des Grasen Diethelm v. Toggenburg,
eine treffliche Nachahmung des im Schweizers
schen Landesmuseum noch befindenden echten

Tischgrabes.
Ein Besuch des lieblichen Bauerndorses Bu-

bikon und seines ruhmreichen Ritterhauses
lohnt sich für jeden: ein Stück bewegter Ge-

schichte wird vor seinen Augen lebendig, und mit
Dank an die pietätvollen und kunstsinnigen Be-
treuer schreitet er von der idyllischen Stätte.

kiiotos Iin6 Isxt von 1. V., Zt. 0.
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